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Tierversuche für Produkte des täglichen Lebens

Tierversuche werden seit Jahren nicht nur für die Entwicklung neuer Medikamente und in der Grundlagenforschung eingesetzt. Auch für Produkte des sonstigen täglichen Lebens werden Tiere herangezogen. Farben, Lacke und Reinigungsmittel sind nur einige Beispiele dafür. Auch im Bereich der Lebensmittel finden sich immer wieder Tierversuche.

Viele dieser Tierversuche sind aufgrund nationaler oder internationaler Vorgaben, wie zum Beispiel EU-Richtlinien oder OECD-guidelines, rechtlich vorgeschrieben. In Österreich basieren rund ein Drittel aller Tierversuche auf solchen Rechtsvorschriften.

Alternativmethoden: Besser für KonsumentInnen

Bereits seit einigen Jahren arbeiten WissenschaftlerInnen an der Entwicklung von Methoden, die Tierversuche ersetzen oder zumindest reduzieren können.

Zu diesen Methoden zählen nicht nur Zellkulturen, sondern auch Computermodelle oder moderne physikalisch-chemische Analysemethoden.

„Der Vorteil dieser Methoden liegt auf der Hand: Sie sind nicht nur schneller und günstiger. Eine validierte alternative Methode ist zudem oftmals genauer und die Ergebnisse lassen sich besser auf den Menschen übertragen. Alternative Methoden können somit auch für KonsumentInnen eine höhere Sicherheit bieten, als dies viele Tierversuche gewährleisten.“ so Walter Pfaller.

Außerdem können mit diesen Methoden zahlreiche Versuche vermieden werden, die für die Tiere mit teils großen Schmerzen und Leiden verbunden sind.

Mangelnde Anerkennung von Alternativmethoden: unzulässige Prüfvorschriften

Bevor alternative Methoden breit eingesetzt werden dürfen, müssen sie von den zuständigen Behörden wie zum Beispiel der EU oder der OECD erst dafür zugelassen werden.

Moderne Alternativmethoden werden dafür einem aufwändigen Prüfverfahren unterzogen. So müssen sie in mehreren voneinander unabhängigen Labors die gleichen Ergebnisse erbringen. OECD Prüf-Richtlinien müssen zudem von allen Mitgliedsstaaten in einem sogenannten "Konsens–Prozess" anerkannt werden. Dieses Verfahren erweist sich zunehmen als die Hauptengstelle bei der Einführung von Alternativen Methoden durch die zulassenden Behörden.

Und: Die Prüfverfahren müssen laut Behörden Ergebnisse erbringen, die mit Tierversuchen vergleichbar sind. Genau hier liegt aber auch der Fehler beim Anerkennungsverfahren. Vergleicht man Alternativmethoden mit Tierversuchen, so ist das in etwa so, wie wenn man Birnen mit Äpfeln vergleicht. Zudem bedeutet dieser Vergleich oftmals, dass beim Prüfverfahren vorgeschrieben wird, eine alternative Methode müsse gleich schlechte Ergebnisse bringen wie ein Tierversuch.

Neue Alternativmethoden: Schwerfälligkeit der Behörden

Ein weiteres Problem bei der Anerkennung von Alternativmethoden zu Tierversuchen liegt in der Schwerfälligkeit der Behörden.

Es dauert rund 10-12 Jahre bis eine Alternativmethode anerkannt wird.

„Der Grund liegt darin, dass die zuständigen Behörden, wie zum Beispiel die OECD – Organisation für wirtschaftliche Entwicklung und Zusammenarbeit, nicht über die nötigen finanziellen Mittel und die Personalausstattung verfügt. Es sind die Mitgliedsländer der OECD, die eine entsprechende Ausstattung nicht ermöglichen.“ erläutert Walter Pfaller.

Für das Prüfverfahren sind entsprechende finanzielle Mittel und ein entsprechend hoch qualifiziertes Personal nötig. Eine Investition, die für eine verbesserte Sicherheit für KonsumentInnen allemal gerechtfertigt ist.

Die Schwerfälligkeit der Behörden ist auch Ursache dafür, dass es erst 9 behördlich anerkannte Alternativmethoden gibt. 16 weitere Methoden stehen kurz vor der Zulassung.

Angesichts der enormen Vielfalt an Tierversuchen eine erschreckend niedrige Anzahl.

„Es sind nicht die engagierten WissenschaftlerInnen aus Universitäten und Industrie, die nicht entsprechend vorwärts kommen. Der Flaschenhals sind die Behörden.“ hält Walter Pfaller fest.

13. Kongress über Alternativmethoden zu Tierversuchen

Bereits zum 13. Mal treffen sich in Linz WissenschaftlerInnen, um über die neuesten Entwicklungen bei Alternativmethoden zu Tierversuchen zu diskutieren.

Rund 200 TeilnehmerInnen aus über 25 Nationen werden von 02.-04. Juni an der Universität Linz erwartet. Die TeilnehmerInnen kommen von Universitäten, aus der Industrie, von Behörden und auch von Tierschutzorganisationen.

Über 100 wissenschaftliche Beiträge werden in diesen 3 Tagen vorgestellt und diskutiert.

Schwerpunkte des diesjährigen Kongresses sind unter anderem:

· Die neue Chemikalienpolitik der EU – REACH

· Ökotoxikologie

· Akute und chronische Toxizität

· Zellkulturen

· Alternativmethoden in der Ausbildung

· Rechtliche und ethische Fragen
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Der Linzer Kongress ist weltweit die älteste Veranstaltung zum Thema Alternativmethoden zu Tierversuchen überhaupt.

Erstmals wird dieser Kongress in englischer Sprache stattfinden. Zudem ist der Kongress eine offiziell anerkannte Veranstaltung im Rahmen der österreichischen EU-Ratspräsidentschaft 2006.

Kongress-Homepage: www.zet.or.at/kongress/Linz2006
Versuchtiere in Österreich 2004

· 187.336 Versuchstiere gesamt (Tiere, die für Zell- oder Organentnahme getötet werden, sind in Österreich statistisch nicht erfasst)

· 79% Mäuse, 11% Kaninchen, 6% Ratten 

· Rund 1/3 der Tiere werden aufgrund von Rechtsvorschriften für Tierversuche verwendet

· Über 50% der Tiere wurde für Forschung und Entwicklung im Bereich der Medizin eingesetzt

· Knapp 15% Tiere wurden für Grundlagenforschung verwendet

· Im Vergleich zu 2003 ein Anstieg um fast 9%

(Die Zahlen des Jahres 2005 werden Ende Juni 2006 veröffentlicht.)

Unser Profil

zet - Zentrum für Ersatz- und Ergänzungsmethoden zu Tierversuchen setzt sich seit seiner Gründung 1995 dafür ein, dass Methoden entwickelt, anerkannt und verbreitet werden, die Tierversuche ersetzen oder zumindest die Anzahl der Versuchstiere und das Leiden dieser Tiere reduzieren können.

zet ist ein erfolgreiches Beispiel dafür, dass sich Tierschutz und Wissenschaft ergänzen.

Auf internationaler Ebene ist zet anerkanntes Referenzzentrum der EU für Österreich und unter anderem Gründungsmitglied der ecopa – European consensus platform for alternatives mit Sitz in Brüssel.

zet führt sowohl eigene Forschungsprojekte durch als auch die regelmäßig in Linz stattfindenden Wissenschaftskongresse über Alternativen zu Tierversuchen.

Der Ersatz von Tierversuchen durch Alternativmethoden hat nicht nur eine wissenschaftliche, ethische und damit auch gesellschaftspolitische Relevanz. Anerkannte Alternativmethoden sind darüber hinaus aussagekräftiger, schneller durchzuführen und kostengünstiger als Tierversuche.
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